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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Lokal Begebenheiten. 


F u n Be 


Am 22. d. M. Abends fand der Sohn des Bäͤckergeſellen 
Meier auf der Promenade, wo die Oderſtraße ausmündet, ei⸗ 
nen alten Schafpelz. 

Am 23. d. M. früb fand die Tagelöhnerfrau Zimmer an 
der M. Magdalenenkirche auf den Mauerziegeln einen Koffer 
mit 7 Frauenhauben von verſchiedner Form. 


Beſchlag nahmen. 


Am 24. d. M. wurde 1 braun karltte, leinene Unterjade 
mit Parchent gefüttert und ein Paar Parchent⸗Unterbeinkleider 
mit polig. Beſchlag belegt, weil fie wahrſcheinlich von einem 
Wäſchtrocken⸗Platze entwendet worden find. 

An demſelben Tage wurde ein meſſingner Thürdrücker mit 
poliz. Beſchlag belegt, der wahrſcheinlich aus einer Thür ent⸗ 
wendet worden iſt. ? 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


König Matthias in Breslau. 
(1611.) u 

Vorausgeſetzt, daß folgende Skizze, die Gottfried Hoppe 
in ſeinem Evangelio Sitefiä erzählt, ihre hiſtoriſche Rich⸗ 
tigkeit habe, ſo verdient ſie dann näher bekannt zu ſein. Er er⸗ 

zählt ſie allo: . e . 
2 Als der neue König Mathias im September 1611 noch 
Bteslau kam, von den ſchleſiſchen Fürſten und Ständen dle 
Huldigung einzunehmen, und dieſe vorher verſſchert fein wol. 


ten, ob ihnen auch bie Libertaͤt und Religionsfreiheit ſollte ge⸗ 
laſſen und. fie dabei geſchützet werden, ſich auch nicht eher pflicht⸗ 
bar machen wollten, bis daß Ihre Majeſtät ſolches zugeſaget 
hätten, wurde der neue König beredet, Fürſten und Stände in 
Schleſien ohne dergleichen Zuſage und Verſprechungen mit Ges 
walt zu einem Eid und Huldigung anzuſtrengen, ihm auch ſol⸗ 
ches zu behaupten, ein fehr liſtiger Rank vorgeſchlagen. Näm⸗ 
lich es ſollten Sr. Majeſtät den alten Herzog von Münſterberg, 
ſo eben damals das Oberamt in Schleſien verwaltete, alſofort 
zu Ihr zu kommen fteundlich erſuchen laſſen, mit Vorwenden, 
daß etwas vorgefallen, an dem ſehr viel gelegen, und ſich dero⸗ 
wegen der Fürſt nichts wollte abhallen laſſen, ſondern eilends 
und geſchwinde kommen. Als nun der alte löbliche Fürſt 
meinte, daß dieſem alſo wäte und ſich keines Betrugs befürch⸗ 
tete, läßt er ſich durch ſolche glatte Worte bereden, und wan⸗ 
dert ungefäumt zu gedachtem Hofe. Da er aber erſchien, wurde 
er durch viele unterſchiedliche Gemächer geleitet, und das zwar 
alſo, daß ſobald er durch eines hindurch, die Thüren hinter ihm 
alſofort feſt zugefhloffen wurden. Hierüber bedünkte ihm wohl 
bald Unrath, jedoch ging er gleichwohl ſeinen Weg fort. Als 
er nun zu hochgedachtem Könige in Dero Zimmer kam, wurde 
er zwar ganz freundlich empfangen, jedoch auch dabei auf das 
behaglichſte erſucht, er wolle doch Ihro Maſeſtät die große 
Freundſchaft erweiſen und ſelbiger in der Sache wegen der Hul⸗ 
digung in Schlefien ſich nicht widerſetzen, alldieweilen er die 
vornehmſte Perſon wäre und das Oberamt in Händen hätte, es 
auch gar wohl thun könnte, wenn er nur wollte, ſollte es auch, 
daß er es gern und willig thun wollte, Ihro Majeſtäͤt mit eis 

nem Handſchlag angeloben. Der gute Fürſt entſchuldigte ſich 

dagegen zum höchſten, und verfehe ſich, weil er's obliegender 

Pflicht wegen einzugehen nicht verantworten könnte, Ihte Ma⸗ 

jeſtät würden Ihme ſolches nicht anmuthen, erbot ſich aber doch 

auch darneben, es Fürſten und Ständen zu entdecken, und ſo 

viel an ihm wäre, zur Beförderung der Sache nichts unterlaſ⸗ 

fon. Allein ohngeachtet alles Einwendens war der König alſo 

verleitet, daß er ſolche Excuſation nicht annehmen wollte, ſon⸗ 
dern bei dem Fürſten noch ferner anhielt, daß er ſolches mit ei⸗ 
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nem Hondſchlage oder auch wohl gar mit einem körperlichen 
Eide zu verſprechen betheuern ſollte, mit Vorwenden, weil er 
das Oberamt führte und alles einzig und allein bei ihm haftete, 
ſollte er auch den Anfang machen und vorgeſchriebenen Eid Ihro 
Majeſtät perſönlich leiſten. Der flomme Zürft entſchuldigte 
ſich nochmals zum allerhöchſten, es ſtünde in ſeiner Macht 
nicht, vermöchte und könnte es nicht thun, ſtünde ihm auch 
nicht zu, andern Fürſten und Ständen vorzugreiffen. Es half 
aber dieſes ſo wenig als jenes, indem man dagegen höten ließ: 
„wo er ſolches Ihro Majeftät Suchen, nicht eingienge, man 
Ihm wohl ganz und gar das Fürſtliche graue Haupt adnehmen 
wollte und könnte.“ Hierauf bat der alte Herr um einen klei⸗ 
nen Abtritt ins Nebenzimmer um ſich zu bedenken und erhielt 
auch denſelben, jedoch unter dieſer Verordnung, daß alle die 
Fenſter, fo nach der Gaſſen oder Mark⸗plaß zugegangen, ganz 


dichte zugeſchloſſen und verſpertet würden, und mit der Bedro⸗ 


hung, da er ſich unterſtehen würde, im allergeringſten der 
Bürgerſchaft zuzurufen, oder feinen Dienern einen Wink zu 
geben, daß er alſofort ſollte darnieder gehauen werden. Es 
konnte auch der arme Herr ſolchen Abttitt nicht eine Viertel⸗ 
ſtunde brauchen, ſo ſchickte man Ihm alſobald auf dem Fuß 
nach, wieder zu Ihro Mafeſtät zu kommen und ſich, was er 
zu thun Willens, zu erklären. Da er ſich auch nicht dazu ver⸗ 
ſtehen würde, ward gemeldet, daß allbereit Anordnung gemacht 
wäre, was mit Ihm ſollte vorgenommen werden. Und dies 
Übermog endlich den guten Fürſten. 
abgelebter und nun auf der Grube gehender Fürſt nicht wußte, 
was er thun ſollte, auch kein anderes Mittel und Weg ſahe, 
ſein Leben zu retten, hat er endlich wider ſeinen Willen aus 
lauter Furcht und Schrecken in ſolchen Eid willigen müſſen. 
Doch hat man auch davon noch nicht genug gehabt, ſondern 
man hat darauf zu mehretem Schimpf und Spott ihm ſeine 
Seitenwehr und Sporen abgegürtet und mußte alſo den vorge⸗ 
ſchtiebnen Eid des Inhalts leiſten: daß ſich Ihr Fürſtl. Gnaden 
hinführo und ins künflige niemals im allergeringſten wieder 
Ihro Königl. Maj. noch das Haus Oeſterreich auflehnen, ſon⸗ 
dern allem, wos Ihre Maj. ſtät begehren würden, ſattſame 
Gnüge thun, auch was Ihro Fürſtl. Gnaden vorgehalten wot⸗ 
den und beſchworen, ſolches Zeit Ihtes Lebens aus Dero Fürſtl. 
Munde nicht kommen laſſen, ſondern bis in Ihr Ende verſchwie⸗ 
gen bei ſich behalten wollten. . 

Den Fürſten überfiel nachher ein ſolches Trauern, daß es 
ihm feine Diener bald anmerkten und vermutheten, es müſſe 
ihm etwas ungewöhnliches zugemuthet worden fein. Od er 
auch wohl nichts offenbaren wollte, ſchickte doch Gott noch ei⸗ 
nen härtern Keil. Nämlich es folgte eine ſolche Unruhe, daß 
er die Nacht darauf gar nicht ſchlafen konnte, und ein ſolches 
Schrecken und Groufen, daß feine Diener allezeit bei ihm war 
chen und aufwarten mußten, ihn auch kaum halten und tröſten 
konnten. Sie fahen ſich dadurch genöthigt, dieſen Zufall ihres 
Herin den andern anweſenden evangeliſchen Fürſten zu binter⸗ 
bringen. Der Herzog von Brieg und Marfgrgf von Zügen: 
dorf verfügten ſich zu ihm noch bei der Nacht, um zu verneh⸗ 
men, was ihm begegnet wäre, oder was er für ein Anliegen 
haben möchte. Als fie nichts von ihm erfahren konnten, fo 


* 


Denn da er als ein alter 


tedeten ſie ihm etwas ſcharf zu mit dem Befrogen: ob Ihm 
nicht etwann eins oder das andre von Ihro Königl. Mojeftät 
zugemuthet worden wäre? Und darauf gab der dekümmerte Ders 
zog nicht mehr als ein Zeichen von ſich, daß ſolche und derglei⸗ 
chen Sachen vorgefallen fein möchten. Wie nun dies für beide 
Bürften ſchon genug war, fo verfügten fie ſich, ſobald der Tag 
nur angebrochen war, zum Könige und begehrten ſchleunige und 
geheime Audienz, welche ſie auch erhielten. Als ſie nun vor 
Jhro Maj. kamen, haben fie Seldter heftig zu Gemüthe ges 
führt, was das für ein Verfahren wäre, welchergeſtalt es in 


„Deutſchland nicht Herkommens und nie erhört wäre, und dero⸗ 


wegen inſtändigſt gebeten, denſelben Eid, fo Ihro Fürſtl. 
Durchlaucht von Münſterberg geleiſtet, alfofort zu caffiren und 
aufzuheben und zu wirklicher Vollziehung deſſelben, ehe ein 
weiterer Tumult und Aufſtand erfolgte, zu ſchreiten, alldieweil 
die Bürgerſchaft ohnedies allbereit in Wehr und Waffen und 
Ihro Maj. Hof umringt hätten. Hierauf geteute es wohl den 
König. Da er auch vermerkte, daß das große Mißtrauen, wel: 
ches hierdurch bei den Ständen erregt war, anders nicht könnte 
aufgehoben werden, wurde der Herzog von Münſterberg ohne 
Saͤumniß wieder gen Hof gerufen, der gerhane Eid und Pflicht 
caſſirt und aufgehoben, und dagegen nachmals die Huldigung 
von Fücſten und Ständen auf gewiſſe Weiſe und Vergleich 
Ihro Maojeftät hin wieder geleiſtet. 

Wenn auch dieſe Anekdote im Ganzen wahr wäre, fo 
ſcheint fie doch in den Nebenumſtänden ſtark verbeſſett zu fein, 
denn wie konnte ſchon früh die ganze Bürgerſchaft, da die Sa: 
cbe ein Geheimniß war, in Waffen fein, und wie konnte det 
todtkranke Herzog gleich wieder an den Hof gehen? 


— 


Beobachtungen, 


— 


Das Kleid zeigt den Mann, 


Die Römer hatten das Sprichwort: „Ex pede Hercu- 
lem,« d. h. „aus dem Fuße den Herkules, & oder mit andern 
Worten: »aus dem Theile auf das Ganze, aus dem Anzuge 
auf den Menſchen ze ein Sprichwort, das dem Sinne nach mit 
dem giiechiſchen: »iuazıop oder ele dvjo,< d. h. das 
Kleid iſt der Mann« und mit dem unſtigen: »das Kleid zeigt 
den Mann« zuſammenfällt. 

Man pflegt insgemein zur Erhärtung der Wahrheit eines 
Sprichwortes zu ſagen, Volksſtimme fei Gottesſtimme; allein 
man ſollte dies nur donn thun, wenn das fragliche Sprichwort 
nicht bloß von einem gewiſſen Standpunkte aus als wahr erſcheint, 
ſondern wenn ihm auch eine allgemeine Wahrheit zum Grunde 
liegt. Daß dies bei unſerm Sprichworte nicht der Fall fei, wird 
5 der Betrachtung feines muthmaßlichen Ueſprungs klar 
werden. 

Schon der auf etwas fo Unweſentliches, Aeußerliches, wie 
die Kleidung, ſich ſtützende Gedanke, bekundet ſich als ein Pıo: 
dukt nicht der geſammten menſchlichen Geſellſchoft, ſondern nur 
desjenigen Theiles derſelben, den wie mit dem Namen der gro⸗ 


- 


ßen Welt bezeichnen. In dieſer gelten äußere Politur und Ele⸗ 
ganz als die Haupteigenſchaften, nach denen der Mensch, wel: 
cher in ibr Aufnahme zu erhalten wünſcht, vor allen Dingen zu 
ſtreben hat. Nun theilt ſich aber die große Welt in Leute von 
innerer und äußerer, in Leute von bloß äußerer, und 
in Leute von bloß ſogenannter äußeren Bildung. Die 
Leute der erſten Klaſſe And die Tonangeber und, fo zu fagen, 
Geſetzgeber in Sachen der großen Well; fie wiſſen die Hülfs⸗ 
mittel zur Erreichung des Namens eines ächten Weltm innes 
mit umſichtiger Geſchicklichkeit, ja gewiſſermaßen mit Geiſt zu 
benutzen. Von ihnen iſt die zweite Klaſſe ganz und gar abhän⸗ 
gig, welche die von ihnen vorgeſchriebenen Geſetze und getroffe⸗ 
nen Anordnungen auf Treu und Glauben annimmt und einen 
Verſtoß gegen fie als eine Todſünde betrachtet; fo daß von ihr 
die Schillerſchen Worte: f 


Wie man ſich räuſpert und wie man ſpuckt, 
Das haben ſie glücklich abgeguckt, 


gelten können. Die dritte Klaſſe kann nicht einmal dieſen Vor⸗ 
zug, ſo gering er auch iſt, von ſich rühmen; denn weit gefehlt, 
daß fie als getreue Kopie der erſten Klaſſe anzuſehen wäre, iſt 
ſie nicht einmal im Stande, das Nachahmungs würdige von dem 
Nichtnachahmungswürdigen zu unterſcheiden, was doch die 
zweite kann, ſondern fie hält ſich faſt immer an das Letztere al⸗ 
lein und glaubt ſich ſogar berufen, nach eigenem Guldünken zu 
erfinden und zu verbeſſern; eine Verfahrungsweiſe, in der taus 
fenderlei Kartikaturen und Lächerlichkeiten im Gebiete der Mode 
ihren Urſprung haben. Natürlich muß dem geiſtvollen Welt⸗ 
manne der erften Klaſſe das Gebäten dieſes armen Völkchens 
gewaltig auffallen, und, durch die Logik der großen Welt an 
Schlüſſe von dem Theile auf das Ganze gewöhnt, trägt er die 
an jenen Gecken gemachte Wahrnehmung auf Alle über, die 
ſich in die äußeten Formen nicht zu finden wiſſen, und fo wird 
eine uiſprünglich einzelne Erſcheinung zur allgemeinen Regel 
erhoben, die endlich ins Sprichwort übergeht. 

Mit dieſer Angabe des Urſprungs unſers Sprichwortes haͤt⸗ 
ten wir zugleich den Standpunkt bezeichnet, von welchem aus 
daſſelde als wahr erſcheint und von welchem aus wit die Erklä⸗ 
rung, die ein ehedem hochberühmter Weltmann, der Lord Che⸗ 
ſterſield, von demſelben gegeben, zu würdigen haben. Wir 
können für unſern Zweck nichts Beſſeres thun, als wenn wir 
das ehemalige Orakel der Wellleute ſelbſt ſprechen laſſen. 

Ich daf, e ſagt Chesterfield, »ehne Ruhmrediakeit 
vderſichern, daß ich mich in Beurtheilung der Menschen 
»felten geirrt habe. Wenn man Leute zum erſten Male 
djeht, fo kann man ſich unmöglich enthalten, von ihrem 
»Putze und Anſtande her eine Meinung von ihnen ſelbſt 
zu bilden, und ein ganzer Anzug hat mich oft mit der 
»größten Gewißheit gelehrt, daß fein Beſitzer ein Narr 
>fei. Nichts iſt gewiſſer, als daß unter allen Kleinigkei⸗ 
ten keine einzige die Gemüthsart und den Grad der gei⸗ 
zſtigen Bildung der Leute fo ſehr verräth, als die Klei 
vdung. Bei wichtigeren Dingen gehen fie weit behulſa⸗ 
vmer zu Werke; die Natur iſt verlarvt, und Schwach⸗ 
vheiten werden durch Kunſt oder Nachahmung verborgen. 
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»Aber in dem Puge laſſen fie ihrer Phantaſie freien Lauf; 

vund indem ſie ihn daher für etwas Gleichgültiges ausge⸗ 

vben und doch wirklich nicht dafür halten, dünken fie ſich 

»bei den größten Ungereimtheiten und Ausſchweifungen 

vaußer Verantwortung zu ſein. i 
(Beſchluß folgt.) 


Der Reiche und der Arme im Sinne der Welt 


und nach dem Plane der Vorſehung. 
(Aus dem Franzöſiſchen des Cambaceres.) 


Was iſt ein Reicher im Sinne der Welt? — ein Mensch, 
geſchaffen für Spiele, Feſte, Schauſpiele, Vergnügungen, deſ⸗ 
fen ganzer Ruhm in einem hochmüthigfrivolen Weſen, deſſen 
ganzes Verdienſt in der Vefridigung aller feiner Leidenſchaften 
deſteht, und der, ſeinen Begierden nur die Schranken ſeines 
Vermögens ſetzend, ſehr oft nur durch ſeine vielen Schlechtig⸗ 
keiten und durch Aergernißgeben groß iſt. x 

Nach dem Plane der Vorſehung iſt der Reiche ein Friedens⸗ 
und Troſtengel, der ſeine Stelle zwiſchen Gott und den Men⸗ 
ſchen einnimmt, um die Vertheilung der Erdengüter zu beendi⸗ 
gen; ein Geſandter des Himmels und gleichſam ein Apoſtel der 
Vorſehung, verpflichtet, Diejenigen, welche fie nicht kennen, 
mit ihr bekannt zu machen und dieſe bei ihren Anklägern zu 
rechtfeitigen. Und wie das Eeſtirn des Tages, deſſen glän⸗ 
zende Bahn Aller Augen den Ruhm ſeines Schöpfers verkün⸗ 
det, ſo verkündet der Reiche durch ſeine Wohlthaten jeglichem 
Herzen die göttliche Weisheit und Güte, und wird, je nachdem 
er geizig oder fieigebich, miileidig oder hart iſt, für das Volk 
ein Gegenſtand entweder des Schreckens, oder des Troſtes; ein 
Gott, wenn er wohlthut; ein Ungeheuer, wenn er hart iſt. 

Ebenſo was iſt ein Armer nach den Begriffen der Welt? — 
Ach, mit welchen Farben würden wir ihn ſchildern können! Er 
iſt ein iſolirtes Weſen, ein geächteter, elender Auswurf der 
ganzen Natur, der nach Le Sage's Ausdruck gleichſam der 
Vorſehung eniſchlüpft zu fein ſcheint; ein Weſen, das verachtet 
auf der Erde dahinkriecht, dem das Unglück das Merkmal 
der Schmach und Schande gleichſam auf die Stien gedrückt 
hat. Unſtät, flüchtig und gleichſam abgeſchnitten von den übri⸗ 
gen Menſten, ähnlich den Orten, welche der Blitz getroffen 
hat und denen man nur mit Zittern nahet, wird er von Jeder⸗ 
mann gemieden; man nähert ſich ihm nur mit Schaudein; man 
hält es, wie es ſcheint, für eine Gnadenerweiſung, wenn man 
mit ihm ſpricht; die Menſchheit in ihm hat keine Rechte, fein 
Unglück krinen Rang mehr; man bedauert ihn ſogar nicht ein⸗ 
mal; man kommt ihm nur mit Ekel zu Hülfe; und gezwun⸗ 
gen, ſich feines. Dafeins zu ſchämen, hat er, wie es ſcheint, 
wit dem Augenblicke, wo er unglücklich wurde, Menſch zu 
fein aufgehört. a 

Nach dem Plan? der Vorſehung dagegen iſt der Arme ge: 
wiffermaßen das intereffintefte ihrer Werke und gleichſam das 
Geheimniß ihrer Weispeit, welche den Armen dem Reichen 
ſchötzbar und nothwendig gemacht und dieſen zum Beſchützer des 
Armen und den Atmen zum Ettetter der Reichen beſtimmt hat, 
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bie er don den Gefahren des Reichthums bewahrt, indem er 
ihnen die Mittel an die Hand giebt, ſich durch Verwendung ih⸗ 
tes Reichthums zu Werken der Barwherzigkeit den Himmel zu 
eikaufen. Dewnach iſt der Arme nach dem Plane der Vor⸗ 
ſehung zugleich ein Richter, in deſſen Händen das Loos der Gro⸗ 
ten und Reichen tuht, der auf ihre Häupter bald Segen, bald 
Flüche häuft. - 

Das heißt mit Einem Worte: der Reihe und der Arme 
find nach dem Plane der Vorſehung ganz das Gegentheil von 
Dem, was, wit uns darunter vorftelen, Der Reiche ift der 
Diener derſelben, der Arme ihr Herzensgeliebter; der Reiche 
hat Befehle, der Arme Rechte, der Eine zum Geben, der 
Andre zum Empfangen. Und gleich wie die Vorſehung ſich auf 
die Eltern hin ſichtlich der Erziehung der Familien, und ouf die 
Gefeggeber hinſich lich der Leitung der menſchlichen G. ſellſchaft, 
und auf die Fürſten hinſichtlich der Aufſicht Über die Staaten 
verläßt: fo hat fie die Reichen geſchaffen, um ſich auf ſie in Be⸗ 
treff der Sorge für die Armen verlaſſen zu können, und ſie hal 
ihnen nur darum mehr Güter gegeben, damit fie dieſelben uns 
ter die Bedürftigen vertheilen und durch ihre Spenden den Zwi⸗ 
ſchenraum ausfüllen, den das Elend zwiſchen ſie und ihre Brü; 
der geſtellt hat. A. 


a ch er u h m. > 

Wie viele Menſchen opfern nicht ein glückliches, ſorgenlo⸗ 
ſes Leben dem Vorurtheile des Standes, ihre Ruhe einer fal⸗ 
ſchen Ehre, ihre gegenwärtige Zufriedenheit dem Hirngeſpinnſt 
der Nachwelt auf, verhören das Concert, das fie umgiebt und 
horchen nur nach der Trompete hin, die einſt, wie ſie ſich eins 
bilden, über iht Grab ſchmettern wird! Wir kann die Märty⸗ 
rer der Religion zählen, die oft fo itrig, abgeſchmackt und toll 
iſt, als nimmermehr die fixe Idee eines armen Hirnkranken! 
Wer muß bei geſundem Verſtande nicht die Unſterblichkeit eines 
Milton's, Cervantes, Camoens bemitleiden, die ſich bei leben⸗ 
digem Leibe ihre Lebenskraft abzapften, die deſten Gelegenhei⸗ 
ten verfäumten, das Herz eines fröhlichen Freundes, den Bu⸗ 
fen einer ſchoͤnen Zeſtgenoſſin zu erobern, nur an ihren eignen 
Fingern und Federn nagten und die magerſten Biſſen verſchluck⸗ 
ten, um nach dem Tode, wo fie nicht miteſſen konnten, unbes 
kannten Büchertrödlern deſto fettere aufzutiſchen! 

Und wenn der Nachruhm Jedem, der ſich ſeinetwegen im 
Leben abquält, doch noch zu Tyeil würde! Aber ſehr wenige von 
den wackern Männern, die ſich einen ewigen Ruhm nach ihrem 
Tode veiſprachen, find dieſes Glückes gewürdigt worden, und 
wenn man es genau betrachtet, ſo that der Zufall dabei das 
Beſte. Gehen wit die Geſchichte durch, wie ſich die alten 
Schrifiſteller erhalten haben; fo ſehen wir, daß itt innerer 
Werth, ihr Vorzug vor Andern das Wenigſte dazu beigetragen 
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hat, und daß durch eine Reihe von Zufällen ein ſchlechtetes 
Werk vor einem beſſern erhalten worden iſt. Hoher Geiſter 
Werke zerſielen in Staud, während die Sammlungen beſchraͤnk⸗ 
ter Köpfe die Nachwelt erreichten, und wir würden von jenen 
hohen Geiſtern kaum die Namen kennen, wenn nicht in unter⸗ 
geordneten Schriften ihrer Erwähnung geſchähe. Die Unßerbs 
lickeit des Namens und die Dauer der Werke des Genie's find 
ſo gut ein Werk des Zufalls, als alles Uebrige, was von Sterb⸗ 
lichen veranſtaltet und ausgeführt wird; und es betätigt ſich 
nicht durch die Erfahrung, was man fo ſehr wünſchte, behaup⸗ 
ten zu können, daß vorzügliche Werke des Geiſtes eben ſowohl, 
als Tugend und Verdienſt, eines dauernden Nachruhms vers 
ſichert fein müſſen. Keines von Beidem. Große Schandtha⸗ 
ten kommen gepriefen auf die Nachwelt; gute Handlun zen noch 
ſeltener, als ſie geſchahen. 4. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 21. Noybr.: d. Schloſſermſtr. E. Wendler S. — Den 24.: 
d. Schönfärber J. Jäckel S. — d. Maurergeſ. Moche S. — d. Haush. 
G. Pleuler S. — d. Kretſchmerk. D. Mende S. — Ein unehl. S — 
Den 25.: d. Zimmergeſ. F. Beyer T. — 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 19. Novbr.: d. Bäudler E. Welzel T. — Den 22.: d. 
Schloſſergeſ. W. Klemm T. — Eine unehl. T. — Ein unehl. S. — 
Den 24.: d. Lehr. an der Real⸗Schule A. Jäger T. — d. Kaufm. J. 
Bourge T. — d. Tiſchler A. Belger X. — d. Schuhmacher H. v. 
Zſchüſchen S. — d. Getreidehdlr. W. Hierſekorn S. — d. Maurergeſ. 
G. Bänke T. — d. Inſtrumentenmachergel. F. Ludike S. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. G. Tiesler T. — d. Schneldergeſ. J. Hoffmann T. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. J. Matthes T. — d. Haush. H. Bruneck T. — d. Haush. K. 
Bäsler S. — d. Tagarb. F. Krauſe T. — Eine unehl. T. — 

. Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 24. Novbr.: d. Schneider W. Bergner T. — d. Zuckerſie⸗ 
dergeh. B. Nagel S. — d. Polizei: Sergeant F. Kretſchmer S. — 
d. Mälzergeb. A. Riedel S. — d. Tagarb. G. Hoffmann T. — Den 
26.: d. Wige⸗Baumeiſter L. Schnepel TL. — 

Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. 

Din 25. Novbr.: Schmidt A. Jenetzky mit C. Browatzky. — 
Schmidt C. Helbig mit Wittfr. R. Kloſe. — Tiſchlergeſ. A. Beyer 
mit Igfr. H. Arlt. — Schneidergeſ. A. Berner mit Fr. R. 3 dler.— 
Tagarb. M. 1 Fr. & Meisner. — Den 26.: Dreſchgärt. 

5 olz mit E. 37 1 ; 
G. Scholz Bei ask. a 

Den 25. Novor.: Fleiſchergeſ. W. Schwarz mit Igf. E. 0 
bert. — Schneidergeſ. A. Neugebauer mit Igf. Cadell. * Saas 
gef. F. Grundmann mit Igf. G. Taube. — Hutmachergeſ. G. Dierauf 
mit D. Felsmann. — Tagarb. D. Baum mit R. Berger — Den 26.: 
Herrſchaftl. Lelb⸗ u. Revierjäger L. Schneider mit C. Urban. — Tas 
peziergeh. W. Fretter mit Igf. J. Fiſcher. N s 

Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 24 Novbr.: Steindruder C. Fiſcher mit Igfr. W. Sieben⸗ 
108 7 N ni E. Bes. — Fagarb. J. Volp 
mit H. 2 „: Freigaͤrtner in Roſenthal G. Jäckel mi 
Frau O. Hellmich geb. Hain. — 2 u * 
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